
steril !iili!
chentlichen achtseitigen Beilage:
Zetter Zonni-grsiän. Hachenburger Tageblatt. Mit der monatlichen Beilage:

«argever fir Eauflwirtr«art,owt*and garten»» .
Tägliche Nachrichten für die Gesamkinteresscn des Westerwaldgebietes. «iSjf.Sfi.% ;«>.*

Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch dir Post: vierteljährlich
1,50M., monatlich 60 Pfg. ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Samstag den 11. Oktober 1918 ll Ä?'“L 6.Jahrg.
* ' ö  D Raum 16 Pfg., die Reklamezeile 40 Pfg. X) " v

Zweites Blatt.
rechen im „Dämmerziiftatid“
Von Dr. K. U. Arn ' d, Irrenarzt.

Im auffehenerregenden Prozeß gegen die
p Kontoristin Hedwig Müller, die soeben unter

der Anklage der Tötung ihres Geliebten vor
der Berliner Strafkammer stand, erwähnten
die zugezogenen Sachverständigen mehrfach den
Begriff „Dämmerzustand". Die nachstehenden
Ausführungen eines Fachgelehrten über diesen
Teil der modernen pathologischen Wissenschaft
werden deshalb besonders interessteren.

Degriff„Dämmerzustand" ist allmählich in den
rauch ausgenommen worden, und wie es meist zu
pflegt, abgenutzt und unscharf in seinen Grenzen

verwandten Begriffen geworden. „Dämmer-
I eine Bewußtseinstrübung ", so wird gemeinhin
erzustand erklärt, aber hier stockt man schon. Was
einstrübung? Auch Bewußtseinstrübung ist aus
der Sprache ein vieldeutiges, nichts oder alles

ort geworden. Daß das Bewußtsein im Dämmer-
t völlig erloschen ist. d. h. daß sich im Geist des
en seelische Vorgänge abspielen, ist gewiß. Es

nur, worin unterscheidet sich das Erleben dieser
von den Erlebniffen beim normalen Menschen,
auptunterschleddürste wohl darin bestehen, daß
iamkeit. die Auffassung der Dinge der Außenwelt
ist. die Dinge erscheinen anders, als sie wirklich
^en nicht jene Deutlichkeit und scharfe Umgrenzung
'g klaren Zustande. Man pflegt daher mit Recht
d des Dämmernden mit dem des Traumes zu

Eine Fülle von Vorstellungen. Gefühlen und
tauchen auf. Was sonst durch den Willen dirigiert
rückt wird, drängt sich hervor. Der Normale
Vorstellungen zu beherrschen, seine Triebe unter-

« können. Anders der im Dämmerzustand
Bei ihm fallen die Hemmungen, die der klare,

lle ausübt , fort, und aus der Tiefe der Seele
dunklen Triebe und Wünsche aus, gewinnen

er ihn und treiben ihn oft zu gewalttätigen,
rlichen, verbrecherischen Handlungen,
nun alle Stufen der Bewußtseinstrübung , sowohl
der Dauer wie der Stärke der Störung . Be¬

ist es. daß solche Dämmerzustände bei dazu
‘4t oft nur Minuten andauern können, so daß es

enden Betrachtung unmöglich ist sestzustellen,
wirklich um einen Dämmerzustand gehandelt hat.
wenn alle sonstigen Vorbedingungen dazu ge-
Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, daß
'en des Dämmerzustandes den Eindruck des
tzlanmäßigen und Überlegten machen können,

e Fälle sind es dann, bei denen der Gutachter
Kampf auszufechten hat. um den Richtern und

reuen nachzuweisen, daß es sich um eine tief«
eistige Störung gehandelt hat. Glücklicherweise
in dem Erinnerungsverlust für die Vorgänge

stankhaften Zustandes einen sicheren Anhalts-
. ob ein Dämmerzustand bestanden hat oder

einem bestimmten Zeitpunkt ab. der scharf zu
nt. pflegen die Erinnerungen des Kranken aus-
lein und erst nach dieser Lücke wieder voll auf-
'mmerzustand entwickelt sich meist auf dem
hpsterischen, epileptischen, alkoholischen und

uropathischen Anlage. In der wissenschaftlichen
flnd Fälle bekannt, in denen der Kranke un-

.Etnem krankhaften Drange folgend, seinen Berus
e Fahrkarte löste, ein Schiff bestieg und nach

Erdteil fuhr, wo er sich dann zu seiner
rnderung wiedersand. In jüngster Zeit scheint

Meister Troemel einen solchen Zustand durch¬
haben. Die Erinnerungslücke ist meist, ab¬
seltenen Fällen, vollständig. Zuweilen sind
nerunasinseln erhalten. Entscheidend bleibt

-Abgrenzung gegenüber dem Beginn des
ist gerade, als ob die Persönlichkeit in ein

stoumhaftes Ich gespalten wäre. Dort , wo
, "T der Erinnerungslücke im Stich läßt, ist aus
M des Bewußtseins besonderer Wert zu legen.
Mkeit kommt sich selbst verändert vor. Sie
leibst nicht, sie steht ihren Handlungen während

n Zustandes erstaunt und ratlos gegenüber.
-. das ist krankhaft gewesen. So erinnern wir

m*en, die wegen Mordes angeklagt war. Die
Beziehungen zu einem Studenten der Medizin.4)e versprochen und nachher sein Wort zurück-
e- . Sie suchte ihn wiederholt auf mit der Bitte,
eziehungen wieder aufzunehmen. Als er sie

es. kauste sie sich einen Revolver und trug
ltordgedanken.

,-es begegnete sie dem Studenten auf der
,Me ihm nach ins Mittagslokal , setzte sich ihm

eilte eine Suppe und gab in biesem Moment
treffenden Schuß auf den Studenten ab. Wer
ung oberflächlich betrachtet, sieht eine Reihe

>Bi«lungen vor sich. Die genauere Untersuchung
- g.oie Kranke für die kurze Zeit vom Betretenb>s zum ersten Verhör nach der verübten Tat

Erinnerungsverlust batte. Man könnte nun
Erinnerungslücke sei eine vorgetauschte. Da-
Mer die völlige Gleichförmigkeit der Dar-
Fehlen aller sonstigen Übertreibungen und

vorhandenen schweren krankhaften Momente.
i e batte bereits vor der Tat eine schwere Er-
, geistigen Gleichgewichts durchgemacht. Wir

"bg. daß Wünsche aus dem normalen Leben
Zustand hineinspielen, die Handlungen des
"es bestimmen, und gerade diese Fälle sind

-̂ ei denen die Begründung gegen die An-^minrnerzustandeszu sprechen scheint.
Fällen kommt es vor. daß die Erinnerung

erhalten bleibt. So ging ein Kranker plötzlich aus seiner
Beamtenstellung fort. Als er am Bahnhof vorbeikam,
wurde er von dem unbezwingbaren Wunsch erfüllt, fort¬
zureisen und löste sofort ohne westere Überlegung ein
Billett nach Hamburg. Als er in Hamburg ankam. erstaunte
er selbst über die Unsinnigkeit seines Tuns und telegraphierte
an seine Angehörigen, daß er sofort zurückkäme. Auch hier
scheint es zunächst, als ob alle stankhaften Antriebe fehlten,
um so mehr, als der Kranke die einzelnen Vorgänge gut zu
childern wußte. Aber der Vergleich dieser Handlung mit
einem gesamten Vorleben, der schroffe Gegensatz zwischen
riesem Tun und seinem sonstigen, auch sein Gefühl, daß es
ich um einen abnorm veränderten Zustand gehandelt habe,
ießen es im Verein mit der Tatsache, daß der Kranke schon
rüher an epileptischen Anfällen gelitten hat. zweifellos er-
cheinen, daß es sich hier um eine schwere stankhafte Trieb-
-andlung gehandelt hat.

Zusammenfaffend können wir also sagen: abnorme An¬
lage. Erinnerungsverlust für die Vorgänge während des
Dämmerzustandes und abnorme Veränderungen des Persön-
tichkeitsgefühls sind die charakteristische« Merkmale eine,
Bewußtseinstrübung . Man muß sich aber hüten, dort, wc
nur eine abnorme Anlage besteht, dagegen die Erinnerung
,ut erhalten ist. einen Dämmerzustuid anzunehmen.

Oer Spielteufel der berliner frauen.
Berlin , 10. Oktober.

*  Berlin ist im Nachahmen niemals sehr wählerisch ge¬
wesen ur s hat , ohne viel nachzudenken, das Fremde stetD
genommen, wie es sich traf . Es gibt deshalb wenige
Städte , die ein gleich buntes Gemisch, nicht nur von
Äußerlichkeiten, sondern auch von Ansichten und Sitten
aufweisen. Man nimmt eben, wo man stnden kann. Die
Herren tragen englische Moden, die Frauen kleiden sich
nach Pariser oder Wiener Schick, die jungen Leute posieren
den Amerikaner und gefallen sich darin , ein englisch¬
deutsches Kauderivelsch zu sprechen, das sie für sehr vor¬
nehm halten, ohne dabei auch nur einen Augenblick daran
zu denken, wie lächerlich sie sich machen.

Solange sich dieses Weltbürgertum in harmlosen
Geckereien zeigte, mochte es hingehen. Leider aber be¬
ginnt die Nachahmungssucht, gewisse Formen anzunehmen
und zu Auswüchsen zu führen, denen gegenüber man nicht
länger in Gleichgültigkeit oder in Spott verharren kann.
Seit einiger Zeit hat in Berlin eine schlimme Seuche
ihren Einzug gehalten, die, vom Auslände kommend,
immer mehr um sich greift, alle gefangen nimmt und zu
einer sozialen Gefahr zu we ben droht. Diese Seuche ist die
Spielsucht . Daß in Berlin dem Glück der Karten mit
großem Eifer gehuldigt wird, ist kein Geheimnis . Man
weiß, daß in den vornehmen Klubs, die unter hoch¬
klingendem Namen die „Leute der Gesellschaft" vereinigen,
gespielt wird. Wohlhabende Kaufleute, Arzte. Rechts¬
anwälte und Schauspieler kommen hier zusammen, um in
hitzigen Nachtgefechten beim Bakkarat, Poker und Ecarti
die Sorgen des Tages zu vergessen und sich neue,
eigentlich reckt unnötige Geldiorgen anzuschaffen. Es gibt
auch Vereinigungen, wo die Gesellschaft nicht ganz so
einwandfrei ist, und in die gelegentlich Personen Eintritt
finden, denen etwas Wildgeruch anhaftet : Abenteurer und
internationale Berufsspieler . Solche Vereine legen sich
meistens irgendeinen unscheinbaren Namen bei, titulieren
sich „Geselligkeitsklub des Westens" oder „Harmonie-
Gesellschaft" und führen ähnliche Bezeichnungen, unter
denen der Laie sich nichts denkt, die aber den Eingeweihten
genau darüber unterrichten, welche „Geselligkeit" in den
mit protzigem Luxus ausgestatteten Klubräumen getrieben
wird . Die Polizei ist diesem Tun gegenüber ziemlich
wehrlos , denn so lange sie nicht gewerbsmäßiges Spiel
oder Falschspiel Nachweisen kann, darf sie nicht einschreiten.
Gelegentliche Polizeibesuche in den Klubs, bei denen die
Namen der Anwesenden feflgestellt werden, bleiben aber
auf die Spieler so ziemlich ohne Eindruck. Mit solchen
kleinen Zwischenfällen wird eben gerechnet. Man hat ja
übrigens in das ganze Treiben bei den großes Spieler¬
prozessen des vergangenen Jahres einigen Einblick ge¬
winnen können.

Neuerdings aber aber hat in Berlin ein Spielteufel
seinen Einzug gehalten — er scheint aus Paris gekommen
zu sein —, der seine Krallen nach andern Opfern aus¬
streckt. Es sind die Frauen,  auf die er Jagd macht.
Die Berliner Polizei hat während der letzten Woche Wind
davon bekommen, daß sich insgeheim einige Svielklubs
gebildet haben, deren Teilnehmerschast ausschließlichaus
Frauen besteht. Mit großer Energie und ohne Schonung
soll gegen diese Klubs vorgeAangen werden. Die Gäste
setzen sich fast ausnahmslos aus Damen der begüterten
Stände zusammen, die hier mit großer Leidenschaft dem
Hasard fröhnen. Man kann sich's ja ungefähr denken, wie
das gekonimen ist. Zuerst werden die vornehmen Ladies,
um die Langeweile zu bannen, es vielleicht sehr „nett"
gehalten haben, ein wenig zu „jeuen", bekanntlich aber
kommt der Appetit mit dem Essen, und was ursprünglich
nur eine kleine Zerstreuung sein sollte, wurde zur ver¬
hängnisvollen Gewohnheit. Jetzt eilen allabendlich die
Damen in „ihren" Klub, um in seinen verichwiegenen
Räumen die Roulettekugel auf die Probe zu stellen. Hier
wird da« Wirtschastsgeld verspielt, und oft fehlt beiin
Morgengrauen , wenn aufgebrochen werden soll, auch der
Groschen zur Fahrt mit der Elektrischen. Jni Auto fährt
man des Abends vor. und zu Fuß wandert man früh
nach Hause. . .. . „ ... . . . . .

Wenn man weiß, bts zu welchem Grade mst die
Svielleidenschast die Frauen beherrschen kann, io wird

man ermessen können, wieviel Unheil die neueste „Berliner
Frauenmode " schon über manche Familie gebracht hat.
Von den Gatten der Spielerinnen find bei der Polizei
zahlreiche Klagen eingelaufen, und auf diese Weise wurden
die Behörden auf den groben Unfug aufmerkfam. Ob die
Aushebungen, die man zum Teil bereits oorgenommen
hat, zum Teil noch vornehmen will, den gewünschten Er¬
folg haben werden — wer weiß es? Gewiß fürchten die
Frauen den drohenden Skandal , aber Leidenschaft pflegt
oft stärker zu sein als selbst die Furcht.

_ Dr. Br. Ehrhardt.

pertetiketteti-6efclricbten.
k.  Paris , im Oktober.

Die Londoner Polizeirichter find andauernd mit der
Vernehmung und der Überführung der Personen be¬
schäftigt, die kürzlich den die ganze Welt interessierenden
groben Perlendiebstahl ins Werk gesetzt haben sollen. Die
Perlen , die auf dem Transport von London nach hier
verloren gingen, find mittlerweile wiedergefunden, aber
starkes Dunkel liegt noch übe» der Frage, wer eigentlich
den Raub vollführt oder vielmehr hinter den Kulissen ge¬
leitet hat. Auch die Londoner Untersuchung hat trotz der
bis heute fortgesetzten Anstrengungen und trotzdem, daß
man mehrere Leute in Haft hält, nichts Bestimmtes er¬
geben.

Was soll man mit den wertvollen Perlenketten, die
so viel Aufregung verursachen, eigentlich machen. Sie sind
auf dem besten Wege, meint der Humorist Maurice Prax
in einer Plauderei , so etivas wie die Balkanfrage zu
werden. Jeden Tag findet man auf der ersten, zweiten
oder dritten Seite der Zeitungen neben Depeschen, die uns
bald das Aufhören, bald die Wiederaufnahme der Feind¬
seligkeiten in der Türkei, in Serbien oder in Griechenland
melden, eine Perlenkette -Geschichte. . . Jawohl , es wird
jetzt jeden Tag mit schöner Regelmäßigkeit eine Perlenkette
gestohlen. Und die Spitzbuben kümmern sich nicht einmal um
die Sonntagsruhe . Diese Diebstähle sind gewöhnlich sehr
romanhaft und sehr geheimnisvoll. Da ist eine Dame,
öie^ den Hals mit einer. , wunderbaren Perlenkette ge¬
schmückt, mit einem echten Prinzen ein Auto besteigt. Sie
kommt dann wieder nach Hause und macht die Entdeckung,
daß der echte Prinz und die Kette verschwundensind . . .
Da ist eine andere Dame, die einen Autobus benutzt. In
ihrer Handtasche hat sie einen Fingerhut , ein 25 Centimes-
Stück aus Nickel und eine Perlenkette, die unter Brüdern
500 000 Franken wert ist. Und plötzlich macht die arme
Dame die Entdeckung, daß ihr die Handtasche verloren
gegangen ist . . . Und da ist noch eine dritte Dame, die
in einem Hotel absteigt und in ihrem Zimmer, sorglos,
wie Damen nun einmal sind, ein kleines Kästchen mit
;iner Perlenkette von unschätzbarem Werte auf den Nacht¬
tisch legt. Sie macht einen kleinen Spaziergang und
macht bei ihrer Rückkehr zu ihrer Verwunderung die un¬
angenehme Entdeckung, daß inzwischen auch das Kästchen
:inen kleinen Spaziergang gemacht hat, selbstverständlich
mit der Perlenkette.

Diese unheimlichen Geschichten beginnen nachgerade
langweilig zu werden, und eg raäse vielleicht Zeit, daß
man auf Abhilfe sänne. Aber was soll man tun? Es
gäbe schon ein Mittel zum Schutze der Perlenketten : man
schließe sie in Stahlkaminern ein und laffe sie nie ans
Tageslicht gelangen. „Was sagen Sie da?" hört man
rufen . . . „Und was soll aus dem Perlengeschäft werden?
Und wo bleibt der Luxus der Abenduuterhaltungen und
rer Bälle ? Und der Zauber der schönen, mit Perlen
garnierten weißen Schultern ?" Die schönen weißen
schultern könnten falsche Perlen tragen . . . Und was
den Perlenhandel angeht, so würde er immer noch blühend
bleiben; und die Abendunterhaltungen würden genau so
glänzend sein wie jetzt. Warum ttagen denn eigentlich
die meisten Damen so prächtige und kostspielige Perlen¬
ketten? Ganz einfach doch, um zu zeigen, daß sie fünfzig,
hundert oder fünfhundert Tausendfrankscheine, in Perlen
umgesetzt, am Hälfe tragen . Sie wollen weiter nichts zur
Schau stellen als ihr Vermögen. Nun höre man einen
Vorschlag. Alle Damen , die im Besitz von Perlenketten
sind, sollen das Recht haben, sie bei der Bank
von Frankreich zu hinterlegen. Die Bank müßte
dann, je nach dem Wert dieser Perlenketten, verschieden¬
artige Abzeichen verteilen : kleine Palmen für die
billigeren Perlen ; wertvollere Dekorationen für die
Perlenketten, die mehr als 100 000 Frank wert sind;
Großkreuze für die ganz besonders kostbaren Ketten . . .
Die Sckönen brauchten dann nur im Theater, auf dem
Ball und bei den Abendunt rhaltungen diese neuartigen
Dekorationen zu tragen . Sie könnten sie auch im
Autobus , auf Eisenbahnfahrten und bei Begräbnissen oder
Hochzeiten tragen . Jedermann würde dann sofort wissen,
daß sie auf der Bank von Frankreich herrliche Perlen¬
ketten liegen haben.

Die Herren Spitzbuben könnten die Bude zumachen,
und wir anderen, die wir keine Spitzbuben sind, wären
endlich, endlich von all den Perlenkettengeschichten be¬
freit . . .

Lulgarilcde hocdzeitsbräucbe.
Von I . Philipp Henzer.

Das westeuropäische Lesepublikum hat seit Jahresfrist
die Bulgaren nur im rauhen Handwerk des Krieges be-
»bachtet. Eine kleine Abwecksuna kann nicht schaden.
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Und so will ich denn den Lesern einen Blick in das
Familienleben dieses kriegerischen Volkes gewähren, es
zeichnen, wie lebt, wie es freit. Namentlich auf dem
Lande, in der Enge deS Dorfes.

Unter der ländlichen Bevölkerung Bulgariens ist es
noch heute Sitte , daß der Bräutigam die Braut kauft.
Wenn ein junger Mann sein Auge auf ein junges Mädchen
geworfen hat. schickt er seine Mutter oder irgendeine nahe
Verwandte als Werberin zu den Eltern der Auserkorenen.
Es wird vereinbart , was der Bräutigam den Eltern des
Mädchens zu geben und was die Braut ihrerseits an
Kleidung und Geschenken in die Ehe mitzubringen hat.
Die Verlobung besteht im Ringewechsel, und die Hochzeit
folgt fast unmittelbar auf die Verlobung . In manchen
Dörfern kauft eine Woche vor der Hochzeit der Vater des
Bräutigams eine mit Wein gefüllte Holzflasche, eine
Striezel und einen Braten , der mit Knoblauch gespickt
wird und . Tavanlük " heißt. Den Wein, das Brot und
das Fleisch übergibt ein Vertreter der Eltern des
Bräutigams der Mutter der Braut.

Die Hochzeit findet gewöhnlich an einem Sonntag
statt. Bereits drei Tage vor der Hochzeit beginnen die
Hochzeitszeremonien. Am Donnerstag legt die Schwester
des Bräutigams oder eine andre nahe Verwandte ihre
schönsten Kleider an und sucht einen „Derer " ! der „Dever"
ist ein Mann , der den Ringewechsel des Brautpaares vor¬
zunehmen hat und während der Feier in der Kirche mit
zwei brennenden Wachskerzen in der Hand hinter den
Brautleuten steht. Dann läd die Schwester des
Bräutigams („Selva ") die jungen Mädchen des Dorfes
ein, mit ihr im Hause des Bräutigams die Hochzeit oor-
zubereiten. Bier Mädchen bilden den Chor ; diese vier
Sängerinnen legen auf den Tisch ein weißes Linnen und
stellen darauf ein Paar silberne Geräte und einen Back¬
trog. Die „Selva " bringt eine kleine Schwinge, in der
sich Trauben , fünf Nüsse und Mehl befinden. Der
Bräutigam , der Dever und die Seloa nehmen nun die
Schwinge in die rechte Hand . und beginnen zu sieben,
wobei sie darauf achten müssen, daß die Nüsse einander
nicht berühren, weil das auf Zwietracht in der künftigen
Ehe deuten würde. Während dann die Selva allein
weiter siebt, setzen der Bräutigam und der Dever
zwei mit Master gefüllte weiße Töpfe vor daS Feuer,
so daß das Wasser nicht kochen und die Flamme die Töpfe
nicht berühren kann. In einem der Töpfe steckt ein Holz¬
röhrchen, das ein Stückchen Basilikum enthält : auf dem
Röhrchen steckt ein silberner Ring , den nach der Hochzeit
die Braut erhält . Man gießt Wasser auf das Mehl, und
die Selva knetet singend den Teig . Dann waschen sie und
dir vier andern Sängerinnen sich die Hände, die Selva
gießt das Wasser, das in dem Backtrog übrig geblieben ist,
auf das Dach, stellt die Töpfe in den Hof und beginnt
mit den vier Sängerinnen um die Töpfe herum zu tanzen.
Mit einer Hand hält sie eine der Sängerinnen , in der
andern ein Gefäß, in dem sich die Nüsse und die Trauben
befinden. Die Trauben und vier der Nüsse bekommen die
Sängerinnen , die fünfte Nuß behält die Selva für sich.
Mit dem Wasser, das in den Töpfen zurückgeblieben ist,
besprengt man einen jungen Obstbaum ; dann kehrt alles
ins Haus zurück, um zu singen und zu tanzen.

Am Freitag versammeln sich die Freundinnen der
Braut im Hause der letzteren, um ihr die Haare in
Zäpfchen zu flechten, was sie abwechselnd besorgen. Den
Anfang macht ein kleines Mädchen, das aber nicht Waise
sein darf . Wenn der Kopfputz fertig ist, küßt die Braut
jedem der Mädchen die Hand ; die Mädchen tanzen dann
wieder und setzen der Braut einen Fes auf den Kopf.
Am nächsten Tage tötet man beim Bräutigam einen
Ochsen, dessen Hörner man mit Blumen geschmückt hat.
and die jungen Männer tanzen und singen während des
Schlachtens. Am Morgen des Hochzeitstages schneidet
der Dorfbarbier dem Bräutigam Saar und Bart , und das

abgeschnittene Haar wird ln den Schrank der Braut ge¬
legt. Gegen Mittag kommen die Gäste des Bräutigams.
Rachdem sie gegessen haben, begeben sie sich zur Braut , die
sie, mit einem Sieb in der Hand, im Kreise ihrer Angehörigen
erwartet. DerBräutigam trägt an diesem festlickenTage einen
langen Dolman ; im Gürtel hat er seine Pistolen, und in
der Hand hält er oft eine Fahne ; ein Geiier und ein
Trommler gehen ihm voran , und die Gäste begleiten die
D.'usik mit Pistolenschüssen. Hoch zu Roß begibt sich die
Braut zur Kirche. Die jungen Mädchen singen auf dem
ganzen Wege; vor der Kirche umringen sie singend die
Braut , die der Schwiegervater vom Pferde hebt. Nach
der Trauung wird die junge Frau zu ihrem Manne ge¬
leitet. Alle beide bieten den Gästen Wein an und tauschen
mit^ ihnen Geschenke aus . Und die Gäste ziehen sich
zurück, um am nächsten Tage wiederzukommen und Mittag
und Abend am Tische des jungen Ehepaares zu speisen,
wöbe, die Neuvermählten die Gesellschaft durch Tanz und
sesang unterhalten.

Lunte Leitung.
Preußens Steuerzahler . Die Steuerlisten geben

trotz der darin enthaltenen Zahlen einen recht interessanten
Überblick über die Zahl der vermögenden Leute, deren
Preußen nicht gerade wenige hat. Zwar wird in den
Listen schon das Vermögen von 6000 Mark als solches
betrachtet, dafür erfahren wir aber auch, daß nicht
wen ger als 450 000 Steuerzahler über 6000 bis 10 000
Mark verfügen können. 10000 bis 20 000 Mark nennen
sogar 520 000 Personen ihr eigen, 20 000 bis 30 000 Marl
noch 200 000 Staatsbürger . Rund 150 000 Preußen er¬
klären, 30 000 bis 40 000 Mark zu besitzen, 95 000 rühmen
sich eines Vermögens von 40 000 bis 50 000 Mark und
70 000 eines solchen von 60 000 bis 60 000 Mark. 20000
Steuerzahler haben es bis zu dem runden Sümmchen von
100 000 Mark gebracht. 90 000 gar auf 100 000 bis 200 000
Mark. 27 000 auf 200 000 bis 300 000 und 7000 Glückliche
auf eine halbe Million . An Millionären zählt man in
Preußen 4000, an DovvelmiLionären sogar 6000. Dann
kommen mit 2 bis 5 Millionen 2500 Herren, mit 5 bis
10 Millionen noch 574; die Auserwählten , die über
10 Millionen ihr eigen nennen, begnügen sich mit der
Gesamtzahl 255.

Trug Gutenberg einen Bart ? Die bisher bekannten
Bildniste und Denkmale des Erfinders der Buchdrucker¬
kunst haben uns Gutenberg immer mit langem Bart , das
Haupt mit einem Pelzbarett bedeckt, gezeigt. Jetzt soll
diese Überlieferung zerstört werden, denn in einem Vo*
trage in der Mainzer Gutenberg -Gesellschaft hat Db.
Tronnier erklärt, daß in jener Zeit, als Gutenberg lebte,
„der Mann der guten Gesellschaft, zu welcher der Patrizier
Gensfleisch zum Gutenberg gehörte, bartlos ging". Alle
bis jetzt verbreiteten Porträts stammen aus einer Zeit, in
der Gutenberg nicht mehr lebte. — Und was sagt die
Überlieferung dazu?

Das verkäufliche Mausoleum . Eine recht bittere
Enttäuschung hat ein vielfacher Millionär , ein Herr Mattes
Schilizzi, erleben müsten. Es erschien ihm als Ideal , sich
dereinst nach seinem Tode in einem Mausoleum beisetzen
zu lasten, und so ließ er nach seinen Anordnungen auf dem
Posilipp bei Neapel ein Kunstwerk in ägyptischem Stil er¬
richten, das dem genannten Zwecke dienen sollte. Leider
haben die Stadtväter von Neapel keinen Gefallen daran
finden können und verboten dem Besitzer, sich in seinem
ichönen Mausoleum begraben zu lasten. Jetzt prangt an
dem Kunstbau eine schlichte Tafel mit den Worten : „Zu
oerkaufen oder zu vermieten."

Eheschließungen in Indien . Wenn zwei Liebende
sich für das Leben vereinen wollen, dann stehen ihnen
wohl nirgends soviel Hindernisse entgegen, als in dem
Wunderlande Indien . Zunächst sind Heiraten zwischen

Angehörigen verschiedener Kasten von
geschlossen. Überhaupt spielt das Kastenw-?
bedeutende Rolle. Jedes Handwerk 6itb?+ -
Kalte, und >etdst die geringsten Abweichi^
Gewohnten rönnen schon zu neuen Kasten!,gM
Da nun a -r beispielsweise ein Schneiders,
Schneiüersto hier heiraten darf , und zwar C)i3
wenn sie deiselben 'Kaste angehören, sind̂ M
keiten leicht zu ermessen, die sich den j>E
hindernd in den Weg stellen. Eheschlieh»̂
möglich, wenn die Väter der heiratslustigen,
nicht entgegenstehen, sondern in derselbennatürlich in derselben Kaste betätigen.

Geschenke für den Dalai -Lama . Der
von Tibet hatte vor drei Monaten eine Abortz
reichen Geschenken für das englische König-
Europa gesandt. Jetzt gedenkt König Georg'
hatten Manne , der auf dem „Dach der
Spitze einer uralten Kultur steht, Geg
machen. Die Geschenke sollen dem Da
einem hohen Beamten der englischen
mit einem Handschreiben des Königs Georgs
werden. Es handelt sich im wesentlichen um %
moderner englischer Kunst, die aus Gold und ZU
und in kostbaren Truhen und Körben liegen,
unter den Geschenken, die der Grob-Lama für da
von Indien bestimmt hatte, eine tibetanischeM
fand, schickt man dem Fürsten des Lamaismus,
„Rüstung", und zwar die charakteristische AusrüU
britischen Seemannes . Nicht ganz so verfährt„
puncto Frauenkleidung : unter den Geschenken be§"
Lamas befanden sich nämlich etliche Exemplare tib
Frauentrachten , und er müßte folgerichtig als ,
ein paar Schöpfungen der neuesten britischenF»,
zugeschickt bekommen. Da man aber offenbar
daß er bei der Betrachtung der modernen
Frauenkleider gleichfalls in Geschmacksoerirr^
fallen könnte, sieht man von dieser Sendung ab l
dafür nur herrliche Stoffmuster, die aus englischesund Webereien berooraeaanaen sind.

Ein selrci' cs Handeisobjekt . Zu dem ausg
Zweck, Handelsgeschäfte zu treiben, ist vor eüva 20
in Jacksonville in Florida ein Zweiggeschäft einer!
Hot Springs in Arkansas bestehenden Alligaw
gründet worden. Diese neue Farm besitzt
5000 Alligatoren und 200 Krokodile. In allen!
sind die Tiere dort käuflich zu haben, vom
Baby, das nur eine Länge von wenigen Zoll
hat, bis zu Exemplaren, die auf ein Alter von
zurückblicken können und eine Länge von 14 Fuj-
haben. Der jährliche, durch das BrutgeschW
Zuwachs der Farm beträgt etwa 2000 Tie!
Geschäft erscheint ziemlich lohnend, da ein aus,
Alligator bis zu 100 Dollar einbringt. Die,
jüngeren Tiere werden verarbeitet , sie kosten !9i
1,60 Dollar . Die ausgeivachsenen Tiere werbe^
Ausslellungszwecken verkauft. Zur Verarbeit!
fick ibre Haui nickt mebr. „
Neuestes aus clcn « Ut - dlrttern.

Trtnkspruch. Geschichtsvioiesjor: „Meine
Herren! Als im Dreißigjährigen Kriege die w,I
der Kroaten unser Land überschwemmten, da ».
alle Kinder. Männer und Greise, nur die Frauei
leben. Und darin wollen wir ihrem Beispiel
Frauen , sie leben hoch! hoch! hoch!"

Der Tatmttiroler . Direktor der „Tiroler
ges-vschaft Gamskövfl" (bei einem Ausflug ir
T-ufi. Trust — so schön bätt ' t' mtr's Gebirg

g'stelltl" __
Boshaft . „Wer sind die drei Herren, diem

b-r Gesellschaft Ihrer Cousine befinden? - .V
der zweite ist und der dritte wird wahrschein
künftiger."

ssaB&v»»-
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Stickereien, Gardinen , Waschseide sowie alle zarten Stoffe, die keine rauhe Behandlung
Waschen vertragen , werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

P @FSll das selbsttätige Waschmittel
wäscht von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des GewelBester Ersatz für Rasenbleiche. &

Ueberall erhältlich , niemals lose , nur in Original - Paketen . _ _ #
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